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ich ihn warnen wollte, ,Monno ist mein bester Freund, wir
gehören zusammen. Ich kann mich unbedingt auf ihn ver-
lassen,: er ist tausendmal erprobt'.; Was sollte ich dagegen
sagen? Selbst als Monno anfing, mir Augen zu machen
und aufdringlich seine Bewunderung für mich zu betonen,
habe ich noch geschwiegen.

Aber einmal — Ostrowski war noch spät am Abend ganz
unvermutet zu einer Konferenz nach Bordeaux abberufen
worden — benutzte dieser seltsame Privatsekretär die
Gelegenheit, dass Serge mich allein mit ihm im Auto heim-
fahren liess. Er machte mir einfach eine Art von Liebes-
erklärung, die wie eine Drohung klang. Ich empfand nur
die Beleidigung und wies ihn heftig zurecht. Ich würde
mich bei meinem Verlobten über ihn beklagen, sagte ich
ihm. Er antwortete, darauf nur mit einem spöttischen
Schnauben, im übrigen blieb er Stumm. Aber als er mir vor
meinem Hause mit kalter Höflichkeit aus dem Wagen half,
sah ich im Licht einer Strassenlaterne sein Gesicht,zu einer
Grimasse von Hohn und Wut verzerrt. In jähem Erschrecken
wurde mir klar, dass ich Serge alles sagen und ihn dringend
vor diesem Menschen warnen musste. Und ich habe es auch
getan, sowie Serge wieder zurück war. Er wurde blass vor
Zorn und stürzte sofort ans Telephon, um Monno herbei-
zurufen. Später hörte ich dann aüs seinem Arbeitszimmer
die heftig streitenden Stimmen der beiden, anfangs sehr
laut, dann leiser, aber immer heftiger. Sie sprachen irgend-
eine Sprache oder einen Dialekt, den ich nicht verstand,

V

ich konnte nicht einmal am Klang herausfinden, was es

war. Anfangs hatte ich nur Serge reden hören, aber dann
wurde er immer häufiger von dem anderen unterbrochen,
der schliesslich fast allein zu sprechen schien, ohne sich
um Serges kurze Einwürfe viel zu kümmern.

Als Serge zu mir zurückkam, war er noch immer bleich,
aber nicht aus Zorn, sondern eher aus Erschöpfung. ,Hast
du ihn endlich entlassen?' fragte ich ihn. Aber er schüttelte
nur wie abwesend den Kopf. ,Das ist leichter gesagt als
getan, Kind. Leute wie Monno lassen sich nicht einfach
rauswerfen wie ein Bürostift. Du verstehst das nicht. Aber
er lässt sich bei dir entschuldigen, und du wirst ihn in
Zukunft kaum mehr zu sehen bekommen.'

Ich verstand wirklich nicht, aber ich sagte mir, es wäre
besser, die Geschichte jetzt ruhen zu lassen und lieber später
einmal darauf zurückzukommen. In vierzehn Tagen sollten
wir heiraten, in aller Stille, beinahe heimlich, wie ich es

gewünscht hatte. Wenn ich seine Frau bin, wird er vielleicht
eher auf mich hören, dachte ich. Ach, wenn ich gewusst
hätte ..." ä

Evelyn stockte und warf einen beinahe ängstlichen Blick
auf Alland, der ihr in teilnehmendem Schweigen zugehört
hatte. Sie strich sich mit einer müden Gebärde über die
Stirn.

„Manchmal ist mir, als ob all das Frühere, .auch wenn
es nur erst ein paar Wochen zurückliegt, gar nicht wirklich
wäre, gar nicht zu meinem wahren Leben gehörte. Es ist,
als wäre das alles nur ein Traum gewesen, ein immer be-
drückender Traum, aus dem man voller Angst erwacht —
und dann plötzlich bist du da und das wirkliche Leben, die
wirkliche Liebe, und alles ist gut Aber wenn ich dann
den Zeitungsausschnitt ansehe, den ich dir gezeigt habe,
dann weiss ich gleich wieder, dass es nicht gut ist —- und
niemals mehr gut werden kann."

Sie starrte, wie von tödlicher Müdigkeit befallen, ver-
zweifelt vor sich hin. Alland empfahd.es als einen teuflischen
Zufall, dass sie, ohne es zu merken, wieder an die Stelle
gelangt waren, wo Evelyn damals ins „Meer gesprungen war.
Auch sie schien daran zu denken. „Du hättest mich doch
lieber nicht retten sollen", murmelte sie halblaut vor sich
hin. „Das zweitemal ist es nur schwerer."'

Alland musste alle ärztliche Selbstbeherrschung auf-
wenden, um seine Erschütterung vor ihr zu verbergen. Mit
sanfter Eindringlichkeit begann er das weitere Geschehen
aus ihr herauszufragen.

„Du hast es ja schon gelesen, es steht ja alles in der

Zeitung", versuchte sie zuerst gequält auszuweichen. Aber
dann, nach und nach, vermochte Alland sich doch aus ihren
stockenden Worten die Geschehnisse jenes Tages deutlich
zu machen, die eigentlich für ihren Hochzeitstag bestimmt
gewesen waren.

" - 7.y vfS
Evelyn war, um ihren Verlobten, der sie zum Standes-

amt abholen wollte, ja nicht warten zu lassen, schon eine

ganze Stunde früher bereit gewesen, als sie hätte sein

müssen. Sie stand fertig angezogen in dem eleganten Nach-
mittagskostüm, das sie sich zur Trauung hatte machen
lassen, am Fenster und schaute zerstreut auf die Strasse.3
Plötzlich fuhr sie auf von dem Geräusch eines heftig brem-
senden Autos. Schon so spät... Nein, ein fremder Wagen,
und der Mann, der eben hastig aussteigt, ist auch nicht
Ostrowski, sondern Monno, den sie in den letzten Wochen
wirklich kaum mehr zu Gesicht bekommen hat. Was will
er hier, heute, jetzt? Wenn er eine Botschaft zu bringen
hat, kann es nur eine Unheilshptschaft sein. „Was ist

geschehen? (Fortsetzung folgt)

Neues Wissen -
Dass die Heiratslust erst mit den Jahrhunderten zuge-

nommen hat und früher, weit mehr Junggesellen existiert
haben, wird man kaum glauben wollen. Allgemeines Erstau-
nen mag aber wohl die Tatsache erwecken, dass es unter
Friedrich dem Grossen ein vollständiges Offizierskorps Ehe-
loser gab. Als 1778 das Bayreuther Dragonerregiment ins
Feld rückte, befand sich unter den 74 Offizieren desselben,
vom kommandierenden General von Bülow herab bis zum
Fähnrich, nicht einer, der bereits die Rosenkette der Ehe
trug. " V..;. ;

'
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Der japanische Professor Obinata vom Metallforschungs-
institut der Universität Bendai hat eine Legierung gefun-
den, die 33 Prozent leichter als Duraluminium ist und eine
ausserordentliche Elastizität und Rostunempfindlichkeit be-
sitzt. Die Erfindung sei, wie Domei meldet, nicht nur mili-
tärisch wertvoll, sondern auch vom Standpunkt der Roh-
Stoffwirtschaft aus zu begrüssen, denn Japan sei jetzt in
der günstigen Lage, mehr als ausreichende Mengen hoch-
wertigen Elugzeugmetalls erhalten zu können.

Wenn ein junges japanisches Mädchen lacht, so muss sie
die Hand vor den Mund halten. Wenn ihr der Gastgeber
kostbare Dinge zeigt, soll sie den Mund mit dem Kimono
verdecken, um die Kostbarkeiten nicht mit ihrem Atem zu
treffen.

Der in Nicaragua liegende Vulkan Masaya hat durch
seine sich immer wiederholenden giftigen Ausdünstungen
den Farmern schon viel Schaden gebracht. Die Verluste sind
um so grösser, als der Boden der Umgebung recht günstig
für die Anlage von Zuckerrohr-, Kaffee- und Kakaoplan-
tagen ist, diese Plantagen aber immer der Gefahr ausgesetzt
sind, von den giftigen Ausdünstungen des Vulkans Vernich-
tet zu werden.

Nachdem die Farmer alles nur Erdenkliche versucht
haben, um sich gegen die ausströmenden giftigen Dämpfe zu
schützen, jedoch ohne nennenswerten Erfolg, ist man nun
endlich auf eine originelle Idee gekommen: dem Vulkan soll
im wahrsten Sinne des Wortes eine — Gasmaske aufgesetzt
werden. Diese Idee rührt von mehreren Chemikern her. Es
ist vorgesehen, dem Krater einen luftdichten, metallenen
Kragen aufzusetzen, über den dann ein starkes Drahtnetz
gespannt werden soll. Das Drahtnetz dient als Unterlage für
einen Filter, der das Gift der Gase aufsaugt. B. F.
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ieb ibn warnen mollis, Monno ist mein bester brsuncl, wir
Zsbören susammen. loti kann inieb unbeâinAt auf ibn ver-
lassen,^ sr ist tausendmal erprobt/.. Was sollte ieb da^sAen
saZsn? Lslbst als Nonno anfing, mir Vu^en su maeben
und aufdrinZIieb seins lZewunderunZ für mieb su betonen,
babs ieb nocb AssebwisAsn.

Vber einmal — Ostrowski war noeb spät am Vbend Aans
unvermutet su einer Xonfsrens naeb lZordeaux abberufen
worden — benutste cl ieser seltsame ?rivatsekretär dis
Oels^snbeit, dass ZerZs mieb allein mit ibm im Vuto beim-
fabren lis88. br maebte mir einlaob eine Vrt von kiebss-
Erklärung, die wie eine OrobunA klanA. leb empfand nnr
clie LsleicliA'nnA uncl wies ibn befti^ sursebt. leb würde
mieb bei meinem Verlobten über ibn bekIaZen, saule ieb
ibm. br antwortete. claranf nnr mit einem spöttiseben
Lebnsuben, im übrigen blieb er Stumm. ^.ber als er mir vor
meinem Hause mit kalter Hölliebkeit an8 dem Wa^sn ball,
8ab ieb im kiebt einer Ltrssssnlstsrne sein Oesiebt.su einer
(Grimasse von blobn nncl Wut verzerrt. In Labern brsebreeken
wurde mir klar, da88 ieb LerZe alles saZen und ibn dringend
vor diesem kienseben warnen musste, bind ieb babs es aueb
Astan, sowie Ler^s wieder surüek war. br wurde blass vor
Xorn und stürmte sofort ans ?elepbon, um Nonno berbei-
Zurufen. Lpätsr börts ieb dann aus seinem Arbeitszimmer
die bsftiK' streitenden Ztimmen der beiden, anfangs ssbr
laut, dann leiser, aber immer bsfti^sr. Lie spraeben irgend-
sine Apraebs oder einen Dialekt, den ieb niebt verstand,

ieb bannte niebt einmal am KlanA berausfinden, was es

war. VnfanAs batts ieb nur Ler^s reden börsn, aber dann
wurde er immer bäufiZsr von dem anderen nntsrbroebsn,
der sebliesslieb fast allein su spreeben sebien, obne sieb
um Zerles Kurse binwürfe vielsu kümmern.

cbls LerM SU mir surüekkam, war er noeb immer blsieb,
aber niebt aus Tiorn, sondern eber ans IZrsoböpfunA. ,ldast
du ibn encîlieb entlassen?° fragte ieb ibn. ^bsr er sebüttelts
nur wie abwesend den Kopf. ,Dss ist leiebtsr gesagt als
Astan, Xind. beute wie Nonno lassen sieb niebt sinfseb
ranswerfen wie sin Dürostilt. Du verstebst das niebt. ^.ber
er lässt sieb bei dir sntsebuldiAsn, und du wirst ibn in
Zukunft bäum mebr su sebsn bekommen/

leb verstand wirblieb niebt, aber ieb ssAte mir, es wäre
besser, die Ossebiebte jetst ruben su lassen und lieber später
einmal darauf surüeksukommen. In vierssbn Vagen sollten
wir beiraten, in aller Ltille, beinabe bsimlieb, wie ieb es

gewünsebt batts. Wenn ieb seine brau bin, wird er viellsiebt
eber auf mieb bören, daebts ieb. iVeb, wenn ieb gewusst
Imtte ..." Z

bvel^n stoebts und warf einen beinabe ängstlieben blieb
auf Eiland, der ibr in teilnebmsndsm Lebwsigen sugebört
batte. Lie strieb sieb mit einer müden Osbärde über die
Ltirn. /-/

„Nanebmal ist mir, als ob all das brübsrs, aueb wenn
es nur erst ein paar Woeben surüeklisgt, gar niebt wirblieb
wäre, gar niebt su meinem wabren beben geborte, bs ist,
als wäre das alles nnr ein Vraum gewesen, ein immer be-
drüobendsr Vraum, aus dem man voller Vngst erwaebt —
und dann plötsbeb bist du da und das wirbbebs beben, die
wirbliebe Diebs, und alles ist gut Vber wenn ieb dann
den ^eitungsaussebnitt ansebs, den ieb dir gezeigt babe,
dann weiss ieb gleieb wieder, dass es niebt gut ist — uncl
niemals niebr gut werden bann."

bis starrte, wie von tödlivbsr Uüdigbsit befallen, ver-
Zweifelt vor sieb bin. Ödland empfand es als einen teufliseben
Zufall, dass sie, obne es ?u merben, wieder an die Ltelle
gelangt waren, wo b.vel^n damals ins User gesprungen war.
^.ueb sie sebien daran ?u dsnben. ,,I)u bättest mieb doeb
lieber niebt retten sollen", murmelte sie bslblaut vor sieb
bin. „Das 2weitsmsl ist es nur scbwsrer/"

^.lland musste alle är^tliebe Lelbstbsberrsebung suk-

wenden, um seine brsebüttsrung vor ibr ?u verbergen. Nit
sanfter bindringbebbsit begann er das weiters Llssebebeii
aus ibr berausziufragen.

„1)u bast es ja sebon gelesen, es stsbt ja alles in der

Leitung", versuebte sie Zuerst gequält aus^uweieben. ^cbsr
dann, naeb und naeb, vsrmoebte ^.lland sieb doeb aus ibren
stoebendsn Worten die bssebsbnisse jenes d'âges dsutlicb
-in maeben, die eigentlieb für ibren Idoeb?eitstag bestimmt
gewesen waren.

' 7. '

bvelM war, um ibren Verlobten, der sie xum Ltandes-
amt abbolsn wollte, ja niebt warten ?u lassen, sebon eine

ganxe Stunde frübsr bereit gewesen, als sie bätte sein

müssen. Sie stand fertig angesogen in dem eleganten Idaeb-

mittagsbostüm, das sie sieb sur drauung batte maeben
lassen, am bsnstsr und sebaute ssrstrsut auf die 3trasss.Z
?lötslieb fubr sie auf von dem dsräuseb eines bsftig brew-
senden Vutos. Sebon so spät... biein, sin fremder Wagen,
und der Kann, der eben bastig aussteigt, ist aueb niebt
Ostrowski, sondern Nonno, den sie in den letstsn Wooben
wirblieb kaum mebr su Ossiebt bekommen bat. Was will
er bisr, beute, jetst? Wenn er eins IZotsebalt su bringen
bat, kann es nur sine Onbsilsbptsebaft sein. „Was ist

gesebsbsn? ^portsetsung lolgtj

I«Mm -
Oass die Hsirstslust erst mit den üaürüundsrtsn sugs-

nommsn üat und trüüer weit mskr üunggeseiisn existiert
üabsn, wird man kaum glauben wollen, ^.llgsmsinss Lrstau-
nsn mag aber wolü die ülatsaeüs srwsebsn, dass es unter
?rledrieü dem Llrossen ein vollständiges Qttisiersborps Lbs-
loser gab. ^.Is 1778 das La^rsutbsr Oragonsrrsgimsnt ins
?eld rückte, betand sieb unter den 74 Qttisisren desselben,
vom kommandierenden densral von Lülow bsrab bis sum
?sbnrieb, niebt einer, der bereits die Rossnkstts der Lbs
trug/

Osr zapsniscbs ?rotsssor dkinsta vom lVlstalUorsebungs-
institut der Universität Lsndai bat eins bsgierung gstun-
den, die 33 ?rossnt leiebtsr als Ouraluminium ist und eins
ausssrordsntlieks ^lastisität und Hostunsmptindlicbksit bs-
sitst. Die Lrkindung sei, wie Oomsi meldst, niebt nur mili-
täriscb wertvoll, sondern aueb vom Standpunkt der Rob-
stottwirtsebstt aus su bsgrüsssn, denn üapan sei zstst in
der günstigen bags, mebr als ausrslebsnde Mengen bocb-
wsrtigsn Rlugseugmetalls erbalten su können.

IVsnn ein lunges lspaniscbss Mädcbsn lacbt, so muss sie
die Hand vor den Mund balten. Wenn ibr der dastgsber
Kostbars Dinge ssigt, soll sie den Mund mit dem Rümono
verdecken, um die Rostbarksiten niebt mit ibrsm 7^.tsm su
trellen.

Der in bliesragus liegende Vulkan Masaz^a bat dureb
seine sieb immer wisderkolsndsn gütigen Ausdünstungen
den Rarmsrn sebon viel Lebadsn gebraebt. Die Verluste sind
um so grösser, als der Doden der Umgebung rscbt günstig
tür die Anlage von ^ucksrrobr-, Kaktee- und Kskaoplan-
tagen ist, diese Rlsntagsn aber immer der dskabr ausgssstst
sind, von den gütigen Ausdünstungen des Vulkans vernicb-
tst su werden.

biacbdsm die Varmsr alles nur Drdsnkliebs vsrsucbt
babsn, um sieb gegen die ausströmenden gütigen Dsmpke su
sebütssn, ledoeb obne nennenswerten Drkolg, ist man nun
endlicb suk eins originelle Idee gekommen: dem Vulkan soll
im wabrsten Sinns des IVortss eins — iüasmasks aukgssstst
werden. Diese Idee rübrt von mebrersn Dbsmiksrn bsr. Ds
ist vorgsssben, dem Krater einen luktdiebtsn, metallenen
Kragen auksusstssn, über den dann ein starkes Drabtnsts
gespannt werden soll. Das Drabtnsts dient als Unterlage kür
einen Riltsr, der das Olkt der Lass auksaugt. S. K
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